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Publikumsgespräch mit
Rechtsexperte

Gießen (pm). Die Würde des Menschen
ist unantastbar. Jeder hat das Recht auf
freie Entfaltung. Alle Menschen sind vor
dem Gesetz gleich. Jeder kennt die berühm-
ten ersten Artikel des Grundgesetzes der
Bundesrepublik. Die szenische Lesung
»Unser Grundgesetz – Ein Anstoß« von
Astrid Jacob lädt in der taT-Studiobühne
zu einer Auseinandersetzung mit dem ver-
meintlich Selbstverständlichen ein. Im An-
schluss an die Lesung am Donnerstag, 26.
Oktober, 20 Uhr, wird ein Publikumsge-
spräch angeboten.

Der Abend stellt die Frage: Wer hat uns
diese Verfassung eigentlich eingebrockt und
warum gibt es bald die 48. Auflage? Mode-
riert von Astrid Jacob, geraten in der Le-
sung die ersten 21 Artikel der Verfassung in
den Fokus. Die Schauspieler Ewa Rataj,
Paula Schrötter und Sebastian Songin las-
sen sich das teils hochkomplexe Paragra-
phendeutsch auf der Zunge zergehen und
kommentieren das Gelesene, und das nicht
immer wertfrei. Für Unterhaltungswert
sorgen rhythmische Sprachspielereien und
komödiantisch gestaltete Übergänge.

Im Anschluss an die Lesung am 26. Okto-
ber wird es ein Publikumsgespräch geben
mit Regisseurin, Schauspielern und Drama-
turgin Cornelia von Schwerin, die von ihrer
Erarbeitung der Lesung berichten werden.
Am Gespräch nimmt außerdem der Rechts-
experte Prof. Thomas Henne teil. Er wird
ausgewählte Artikel und überholte Begriff-
lichkeiten kommentieren; so ist z.B. im
Grundgesetz noch vom Verbot der »Ras-
sen«-Diskriminierung die Rede oder vom
»Sittengesetz«. Darüber hinaus wird es um
das Wirken des Staatsrechtsprofessors Prof.
Günter Dürig gehen, dessen Thesen der In-
szenierung Anregungen boten.

Künstlergespräch mit
Sasse und Dobbert

Gießen (pm). Noch bis zum 12. Novem-
ber läuft im KiZ die Ausstellung »5×5 still
lifes«. Zu sehen ist das von Felix Dobbert
konzipierte Künstlerprojekt zum zeitgenös-
sischen Stillleben in der in der Fotografie.
Gezeigt werden fünf fotografische Gegen-
wartspositionen von Felix Dobbert, Chris-
topher Muller, dem Künstlerduo Taiyo Ono-
rato und Nico Krebs, Jörg Sasse und Shira-
na Shahbazi. Felix Dobbert, derzeitiger In-
haber der Gastprofessur am Institut für
Kunstpädagogik der Justus-Liebig-Univer-
sität, tritt beim Künstlergespräch am Mitt-
wioch, 25. Oktober, 18 Uhr, in Dialog mit
Jörg Sasse. Moderiert wird das Gespräch
von der Kuratorin der Kunsthalle, Dr. Na-
dia Ismail.

Die Idee hinter der Ausstellung: Fünf
Künstler tun sich zusammen, reichen Ge-
genstände untereinander weiter und foto-
grafieren damit Stillleben. Beim Künstler-
gespräch kann man mehr über das Experi-
ment erfahren und Einblick erhalten in die
künstlerischen Gedankenwelten der beiden
anwesenden Künstler. Zur Ausstellung »5×5
still lifes« ist auch ein Katalog erschienen
im Verlag Kettler, mit einem Text von Stef-
fen Siegel. Geöffnet ist die Ausstellung
dienstags bis sonntags von 10 bis 17 Uhr.

Über die Rolle von Müttern
in Missbrauchsfamilien

Gießen (pm). Der Verein für interkultu-
relle Bildung und Begegnung lädt für Don-
nerstag, 2. November, um 19 Uhr zur Le-
sung »Lisbeths Traum« mit Sabine Bomeier
ins ZiBB (Hannah-Arendt-Straße 8) ein.

Was ist Missbrauch? Wo fängt er an? Wie
funktionieren Familien, in denen es Ge-
heimnisse gibt, über die nicht gesprochen
werden darf? Sind Mütter Mittäterinnen
oder Opfer? Oder gibt es gar eine schwer zu
erklärende Grauzone dazwischen? Dem
Verhalten der Mütter wird im Allgemeinen
viel zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt.
Aber genau darum geht es in dem Buch von
Sabine Bomeier: um die Zerrissenheit der
Mütter, wenn der Vater des gemeinsamen
Kindes pädophil ist. Die Lesung ist eine
Kooperationsveranstaltung von Wildwasser
Gießen undViBB.

Auf und Ab einer Weltbewegung
Gerd Koenens Ausstellung »Der Kommunismus in seinem Zeitalter« in der Uni-Bibliothek

Gießen (dkl). 2017 jährt sich die Oktober-
revolution zum 100. Mal. Das bietet Anlass
genug, sich die Geschichte des Kommunis-
mus in ihrem Verlauf und ihrer Verbreitung
genauer anzuschauen. Die Bundesstiftung
zur Aufarbeitung der SED-Diktatur und das
Deutsche Historische Museum in Berlin ha-
ben daher eine Ausstellung herausgegeben,
die mit 25 Plakaten weltweit an vielen Orten
gezeigt wird.

Konzipiert wurde die Ausstellung von dem
Frankfurter Historiker und Publizisten Gerd
Koenen, der seit über drei Jahrzehnten zum
Thema politische Bewegungen forscht und
publiziert. Sein neuestes, gut 1000-seitiges
Werk »Die Farbe Rot – Kommunismus als
Weltgeschichte« ist in diesem Jahr erschie-
nen, wird von der Kritik hochgelobt.Von die-
ser langjährigen Recherchearbeit profitiert
die Ausstellung enorm. Allein die histori-
schen Fotografien, Kunstabbildungen und
Dokumente ermöglichen erstaunliche Blicke
in den Kosmos dieser Weltbewegung.

Nach Gießen geholt wurde die Übersichts-
schau von der Deutschen Gesellschaft für

Osteuropakunde (DGO) und dem Gießener
Zentrum östliches Europa (GiZo) der Uni-
versität. Mitarbeiter des Zentrums haben die
Plakateschau um Sammlungsstücke berei-
chert, die in zwei Vitrinen gezeigt werden.
Besonders reichhaltig ist die Vitrine zur
Sowjetunion. Dort werden die zwölf Repu-
bliken mit zwölf Trachtenpuppen repräsen-
tiert, darunter Privatfotografien mit dem
ersten Auto oder vom Schlangestehen. Die
Vitrine zur DDR ist eher mager bestückt, mit
Flagge, Orden und Landkarte.

Die Plakate sind einheitlich gestaltet und
dadurch trotz der Materialfülle überschau-
bar. Natürlich dominieren die typischen Far-
ben der Revolution rot und grau. Neben dem
thematisch einführenden Text ist jedes ein-
zelne Bild ist beschriftet, sämtliche Texte
sind gut lesbar und jedes Plakat mit einem
QR-Code versehen, der auf dazu gehörige
Film- oder Tonsequenzen führt. Es gibt keine
gedruckte Begleitbroschüre, aber alle Aus-
stellungstafeln kann man online anschauen
und als pdf herunterladen unter:
https://www.bundesstiftung-aufarbeitung.de

/die-inhalte-der-ausstellung-6022.html. Di-
daktisch vorbildlich.

Am 25. Oktober (7. November) 1917 er-
obern die Bolschewiki den Winterpalast, dies
wird zur mythischen Gründungserzählung
des Kommunismus. Zwar hatte die Revoluti-
on in Russland bereits im März mit dem
Sturz des Zaren begonnen, doch die Konsti-
tuierung des neuen Staates begann im Win-
ter. Die Vision war die einer besseren Welt,
frei von Korruption, Aberglauben, Besitz-
denken und Individualismus. Viele Intellek-
tuelle und Künstler fühlten sich davon ange-
zogen. Doch führte die Revolution in dem
riesigen Agrarstaat zu einer neuen Staats-
doktrin und des Totalitarismus, begleitet von
Zwang und Kontrolle, Spaltungen und Dif-
famierungen bis zu den sogenannten Säube-
rungsaktionen unter Stalin, denen Tausende
von Menschen zum Opfer fielen.

Und dennoch ging der Siegeszug des Kom-
munismus weiter, breitete sich über die gan-
ze Welt aus. Selbst der Niedergang mit Glas-
nost und Perestroika, markiert durch
deutsch-deutschen »Mauerfall« 1989, konnte
ihn nicht ganz zum Verschwinden bringen.
Diesen Spuren geht die Ausstellung nach,
notwendigerweise kann vieles nur angetippt
und nicht vertiefend behandelt werden. Aber
spannend ist es für Geschichtsinteressierte
allemal. Die Ausstellung ruft viele Fragen
wach, zur Vergangenheit von Personen und
Institutionen.

Heute Vernissage

Die Wanderausstellung wird am heutigen
Dienstag, 24. Oktober, um 18 Uhr im Aus-
stellungsraum der Universitätsbibliothek
(Philosophikum I, Otto-Behaghel-Straße 8)
durch Gerd Koenen eröffnet. Die Deutsche
Gesellschaft für Osteuropakunde, das Gie-
ßener Zentrum östliches Europa und die
Universitätsbibliothek laden alle Interes-
sierten dazu ein. Zu besichtigen ist die Aus-
stellung bis 20. November montags bis
sonntags von 7.30 bis 23 Uhr – außer an ge-
setzlichen Feiertagen.Die zwölf Puppen in stilisierten Trachten stehen für die zwölf Sowjetrepubliken und ergän-

zen die überwiegend aus Plakattafeln bestehende Ausstellung. (Foto: dkl)

Matthias Recke über Bild
des Eros in der Antike

Gießen (pm). Im Rahmen des Veranstal-
tungsprogramms von Frau und Kultur hält
am Donnerstag, 26. Oktober, um 15.30 Uhr,
im Netanyasaal des Alten Schlosses, Dr.
Matthias Recke (Frankfurt), einen Vortrag
mit Lichtbildern zum Thema »Das Bild des
Eros in der Antike«. Recke war einige Jahre
Kurator der Antikensammlung im Wallen-
fels’schen Haus. Eros, meist als geflügelter
Knabe dargestellt, ist einer der ältesten
Götter der Griechen, und als Herr über die
alles bewegende Gewalt der Liebe einer der
mächtigsten. Der Vortrag zeigt anhand von
griechischen Vasen, Skulpturen und Wand-
gemälden das Wesen des kecken Burschen
auf, stellt Herkunft und Abstammung dar
und erzählt einige der wichtigsten Mythen,
die sich um seine Person ranken oder in de-
nen er eine wichtige Rolle spielt.

Begegnung mit einem Mörder
Unter dem vielfältig
gedeckten und gedämmten
Dach des Fachhandels Carlé
wagten die Gäste des Krimi-
festivals einen Blick hinter die
Kulissen. »Soko«-Darsteller
Steffen Schroeder schreibt in
seinem Buch »Was alles in
einem Menschen sein kann«
über seine Begegnung mit
einem Mörder.

Von Doris Wirkner

Die Geschichte beginnt da, wo die meisten
Krimis enden. Im Knast! Ein Dach über

dem Kopf, nicht viel mehr und nicht viel we-
niger hat Mischa hier. Er ist genauso alt wie
der 39-jährige Schauspieler Steffen Schroe-
der. Im normalen Leben wären sie sich ver-
mutlich nie begegnet. Doch seit fast fünf
Jahren besucht der »Soko«-Darsteller den
wegen Mordes Inhaftierten regelmäßig. Was
er dabei erlebt und gesehen hat, hat er nie-
dergeschrieben. Es ist ein Blick in eine Wirk-
lichkeit, die den meisten verborgen bleibt
und der Gesellschaft beiderseits der Mauern
einen Spiegel vorhält.

In der Justizvollzugsanstalt Berlin-Tegel
sitzt Mischa seit 16 Jahren seine lebensläng-
liche Haftstrafe ab. Wo die meisten Berliner
zu ihren Urlaubsträumen per Flugzeug ab-
heben, ist er einer von 1500 Männern, in ei-
ner der größten und ältesten Justizvollzugs-
anstalten in Deutschland. Schroeder ist eh-
renamtlicher Vollzugshelfer im »Planet Te-
gel«, wie die Inhaftierten die Anstalt nennen.
Mit 13 Wachtürmen, sechs Haftgebäuden, ei-
genen Betrieben von der Schlosserei bis zur
Gärtnerei, einer Schule, einer doppeltürmi-
gen Gefängniskirche und einem Fußballplatz
ist es eine Stadt in der Stadt, eine Welt für
sich. Manche kommen hier nie mehr raus, er-
zählt Schroeder, aber für die, die ihre Strafe
abgesessen haben, ist der Weg in die andere
Welt hart. Die meisten sozialen Beziehungen,
ob zu Familie oder Freunden, zerbrechen
nach einigen Jahren Haft, übrig bleiben die
alten Kumpel aus dem Knast. Keine gute Vo-
raussetzung für ein straffreies Leben. Hier
sind die Vollzugshelfer die Brücke zwischen
den Welten. Für Schroeder ist es zunächst
ein Blick in eine abgeschottete Realität. Mi-
scha erzählt gerne. Von der Hierarchie im
Knast, wo man niemals Schwäche zeigen
darf. »Man darf nie Fisch werden!« Zwar
sind Fische beliebt, doch nur, wenn man es

nicht selbst ist. Sie machen einem die Zellen
sauber, drehen Zigaretten, schmuggeln Dro-
gen rein oder müssen »Liebensdienste« leis-
ten. Fische sind Opfer. Daher gilt: keine
Angst zeigen, keinem Streit aus dem Weg ge-
hen, nicht wegsehen, nicht mit der Wimper
zucken. Schon im Jugendvollzug war sein
Leben jeden Tag ein Kampf, berichtet Mi-
scha.

Ist das eine Besserungsanstalt, fragt sich
der Schauspieler. Die Krähen, die die Anstalt
lieben, weil die Häftlinge sie mit allerlei Es-
sensresten versorgen, fallen ihm auf. Sie gel-
ten mythologisch als Mittler zwischen den
Welten, den Schamanen sind sie diejenigen
Totemtiere, die den Menschen mit seinen
Schattenseiten konfrontieren. Beim, selbst-

verständlich begleiteten, Besuch in der Au-
ßenwelt, zeigt Schroeder seinem Schützling,
wie die funktioniert. Dass man nicht einfach
einen Burger bestellen kann in einem Bur-
ger-Restaurant mit geschätzten 100 ver-
schiedenen Sorten, oder beim Turnschuhkauf
auch handeln kann. »Ich will hier schon
noch mal raus«, gesteht Mischa eines Nach-
mittags, als sein Begnadigungsgesuch abge-
lehnt wurde. Eine Perspektive gibt es für ihn
nicht mehr. Als junger Mann hat er mit sei-
nen Skinead-Freunden einen Mann umge-
bracht, nachdem sie ihn verprügelt hatten.
Noch immer prangen neben unzähligen Ta-
toos auf seinen Händen die Worte »Hass«
und »Skinn«.

Warum er das macht, will der Inhaftierte in
einer der ersten Sitzungen in der karg einge-
richteten acht Quadratmeter-Zelle von
Schroeder wissen. Da ist das Mitgefühl für
die Opfer und die Frage nach dem Verstehen
eines Verbrechers. Doch dann fällt Schroeder
ein, dass es auch in seiner Jugend eine Zeit
gab, da lief alles schief. So schief, dass nach
dem Ärger mit der Schule auch Ärger mit
der Polizei folgte, der nur dank des Onkels,
einem Rechtsanwalt, glimpflich ausging. Wut
habe ihn damals gefangen genommen, eine
schier unkontrollierbare Wut, die er gegen
sich selbst richtete. »Ich kenne das« sagt Mi-
scha und Schroeder wird klar: »Uns verbin-
det mehr, als ich gedacht hatte.«

Steffen Schroeder ist ehrenamtlicherVollzugshelfer. (Foto: dw)

Engagement für Opfer

Steffen Schroeder war festes Ensemblemit-
glied am Wiener Burgtheater und am Berli-
ner Ensemble. Seit 2004 ist er Darsteller in
der Fernsehreihe »Soko Leipzig«. Er enga-
giert sich für den Weißen Ring. Mit einer
Plakataktion unterstützt er die Hilfsorga-
nisation für Opfer von Kriminalität und
wirbt dafür, die Rechte und den Schutz von
Opfern in Deutschland zu stärken.


